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ind Ort wo das fruhe Licht, mit unbemerktem Zug,

 Ein tauend Morgenroth, auf dunne Wolken mahlet,

S O Fliegt oft der Genius, der uber Holland wachet,

Hier ſah er Cumberland, den griechiſchen Phalanr,
Mit nie geſehner Kraft, in Frankreichs Ketten drucken.“

Gie ſprangen bald zerſtuckt. Ein kalter Schauer goß
Sich in des Fuhrers Herz. Die Schelde freute ſich,
Den ungezahlten Feind, geſperrt, zu ubergeben.
Schon war der Sieg bereit, dem Helden, den er liebte,
Und deſſen Lowen Herz ein hoher Gluck verdiente,
Den Cranz, der ewig blüht, liebkoſend aufzupflanzen.
Ach! mußte jener Arm ſo furchtſam, trage, liegen?

Als Mars, mit neuer Wut, auf Raucous engen Feldern,
Sein morderiſches Schwert, in blutgen Kreiſen, ſchwang:
Sah da der Genius Georgens friſchen Sohn,
Auch ſelbſt in dem Verluſt, durch kluges weichen, Siegen.
Er ſah die rege Liſt, mit welcher reichbewafnet,

Der Schutzgeiſt Galliens, den fremdes Land ihm ſchenkte,
Auf deſſen Ruff der Sieg ſich niemals weigern darf,
Durch leichter Volker Schmarm des Feindes Aug betrog:
Da ſchnell, mit ſtarkrer Macht, des Konigs Hauß ſich wieß.
Das ſchuchtre Heer entwich den zugeſchwinden Schuſſen. nun
Dieß ſah der Genius. Er ſah noch mehr, und ſtaunte.
Toch hub ſich bald der Muth, als Bergens treue Walle
Ein ſo verlangtes Ziel den Siegen Frankreichs ſetzten.
Ooch als die Zauberkunſt, die mit verſtellen blendet,
Nebſt ſichrer Schlafrigkeit, ſo kriegeriſche Fauſte.

Mit ſchnellen Feſſeln band, die Rachen zugeſtopfet,
Die Eiſen, Feur, und Tod, und Schrecken von ſich ſpeiten,
Die ſteilen Mauren flach, den Donner ſtumm gemacht,
Und lange Wachſamkeit, in ewgem Schlaf, erſauffet.
Als Walle, die noch nie von Feindes Fuß betreten,
Von hohrer Macht beſchirmt, unuberſteiglich waren,
Schnell kirre, vor dem Feind, den ſtolzen Nacken buckten.
Wo noch, durch werthen Ort, der Helden Geiſter irrten,
Und, voll gerechter Wut, ſich von dem Fuß breit Erde,

Bey Fontanoy.
xt 17a6S. xxx Der Marſchall Graf von Sachſen.
auxx Bey Tongern 1747. die furnemſte Urſache des Verluſts dieſer

Scchlacht iſt nach glaubwurdiger Auſſage, hier angefuhret.

»x Der Flugel der aus Hollandern beſtund.
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Wo Blut und Seele ſie, fur Bergens Ruhm vergoſſen
Vergoſſen, itzt umſonſt! mit lautem Seufzen wandten.
Als, ſchon auf Hollands Grund, der Feind die Fahne pflanzte,
Und den erbosten Stahl, nach. ſeinem Herzen ſtieß:
O welche Wut ergrif den Schutzgeiſt, in der Hohe!
Mit knirſchen ſah er zu, glaubt ſchwerlich was er ſieht.

Die Augen funkelten. Er wandte ſein Geſicht,
Das ein aufwallend Roth, und wilde Scham begoß;
Flog, wie der Blitz, dahin. Jſt denn kein Widerſtehen!
Muß aller Helden Ruhm, ſo vieler Seclen Schweiß
Auf einmal untergehn! Jſt denn auch niemand mehr,
Der fur ſein Vaterland ſich redlich wagen darf!
Macht aller Augen denn ein ewger Schlummer blind!
Jſts moglich? Seid auch Jhr die Enkel jener Helden?
So honiſch laſſet Jhr mit Euch, wie Kindern, ſpielen!
Bejochet euer Land durch ſchnodes Spiegelfechten,

Das Ach, vergebens! rinſt ſo eiferſuchtig ſtrenge,
Fur dich o Freyheit war! wo ſind die kuhnen Arme,
Die ein noch ſchonres Joch ſo mutig abgeriſſen?
Jhr Helden Belgiens! Die ihr die knechtſche Laſt
Von eurer Bruder Hals mit tapfrer Fauſt geſchmiſſen.
Jhr Felſen! wo Philips, und Albens Wut zerborſten?
Wenn euer groſſer Geiſt, den lebend nichts bezwang,
Nicht in dem Tod erlag, auch, nach der Aſche, glimmet:
O ſchauet doch, beſchamt, von den geſtirnten Höhen,
So ſchmalig euern Ruhm und tapfres Blut zerrinnen!
Jhr kontet euer Haupt Egmund und Horn behalten!“
Und groſſer Wilhelm du dein Leben langer friſten.“

ve
F*

Er ſagte dieß, und war an jenem ſeltnen ort,

Dem Jnbegrif der Welt, der Buhne groſſer Streiche,
Wo wahre Redlichkeit mit Eigennutzen ringet,
Und beyde Vaterland, mit vollem Munde, ruffen.
Und wo fuür beyde ſich die ganze Welt parteiet.
Wo vor ein leichter Kahn, zwey Seclen eilt zurücke!
Am oden Ufer hieng, den ein beſchmutzter Fiſcher,
Durch den verwachsnen Strand, ermudet, langſam, ſchleppte.

Da ſieheſt du erſtaunt hochaufgeturmte Mauren,
An denen Feur, und Tod aus tauſend Rachen droht;
Volkreicher Stadte Macht, ſich bruſtende Pallaſte

Den
vDie Grafen von Egmund und Horn wurden von Alba enthauptet. 1568.

Prinz Wilhelm von Oranien ward zu Delft, durch Baltaſar Gerhard,

erſchoſſen. 1524. n Der Haag



Den ſtuſſigen Neptun durchfliegen, und verſchwinden,
Und durch der Seglen Kunſt den] ſturmſchen Meergott bannen,
Wo Riedgras, Binſen, Schilf, und dickbemaaſte Hüttgen,
An denen Netz und Blei des Haußmanns Nahruing wieſen,
Durch undankbaren Grund. zerſtreuet ſparſam krochen
Da ſteigen ſtolz herfur verguidetel Pallaſte,

Jn ihnen Ueberfluß. Gebaude die der Fremdling
Der erſt Paris verließ, mit ſtarren Augen ehret,
Wo ſich RNatur und Kunſt ſo regelmaſſig zeiget,
Als an des Menſchen Leib, den GOtt geſchaffen hat.
Ein unbekanntes Volk, das ſelbſt auch niemand kannte,
Als ſeines Herren Joch, das es im drucken fülte,Herrſcht durch die ferne Welt; verknupft in einer Reiſe,

Durch ſeiner Flugel Macht die Granzen beyder Polen
7

Ein fluſſig, ſchwaches Land, das leer vom guldnen Marke,
Um eines Herings Kauf, den leichten Pfenning ſuchte,
Rahrt eine halbe Welt, und ſchmuckt den magern Rucken
Durch aller Lander Gut, trotzt in der niedern Bude,
Den Miarquis tind den Grand der nahen Konigreichen,
Und holet den Tribut von fernen Jroqueſen,
Dingt machtge Furſten an, auf ſeinen Dienſt zu ſpahen.

x ut K
Dahin kommt, ganz entbrannt, der Genius geflogen,

Er ſieht das guldne Dach, geht zum Oranien,
Von dem die Republik ihr Heil bekommt, und wartet,

Und blaßt den ſtrengen Mut von dieſem Helden auf.
Rur er gab dieſem Prinz das Ruder in die Hande,
Und ſchlich, erſt ſorgenvoll, durch alle Stadte hin.
Legt in des Pobels Bruſt die Glut, zu ihrem Heil,
Schnell brennt ſie lichter loh, wirkt, was ſie wirken muß.
Und er lieff in der Nacht, die heller als der Tag
Des Volkes Jubel wies, im Schwarme taumelnd um,
Und rufte tauſendmal: Er lebe! mutig aus.
Der Ton ſteigt in die Luft. Der nimmer mude Nachhall
Hort und verdoppelt ihn mit ausgedontem Munde.
Er furchtet den Verzug, er geht, und lauft, und fliegt,
Durch Felder, Dorfer, Stadt', Canale, Lander, Jnſeln.
Die Freude folget nach, auf ſilberweiſſen Schwingen.
Erſchallt durch Feindes Land, an Frankreichs Ufern, drohend.
Wie die geſtopfte Glut, im Schlunde des Metalls,
Raſch aus dem Kerker bricht, die nahe Luft zerſtoret,
Der laute Donner brullt. Der ſtarre Knall durchraſſelt
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Das weit geſtreckte Feid, ſchlagt an die ſteilen Berge.

Dann donnert Echo nach, mit
Erſchrecket Maur
Durchbraußt den
Und ſchreckt das blode

Rauſcht fort durch Stan,

fernen Wald,

x
J

Juſt war die Stunde da. Die
Zur Rettunag ihres Land
Verſchiedne Abſicht trenn

sv in voller Ordnung ein.
t verbundete Gemuter,

dem geprellten Tone,
ſauſt durch die ſtillen Gaſſen.

veweget Laub und Aſt,
Wild, durchpfeift die ſchlanken Fluſſe,
dt. und Dorf im gleichen Augenbfkcke.

vr r
Staaten fanden ſich

Und Bergens ſchneller Fall macht Jeden aufmerkſam.
Unfichtbar wo der Prinz de n hohern Stul beſtieg,
Schwebt uber ſeinem Haupt der Schutzgeiſt ungedultig.

Hort jenes guten
Und dieſes finſtern Rath,
Der Weisheit Afterkind.
Bis in des Zimmers Grund.
Das ſichtbar mannlich wird

Sein ſcharfrer Blick entdeckt das Treibrad jeder Rede,
Sinn, doch vhne Kraft, eroffnet,

und nennet ſich von Haren,

und unfruchtbares Waſchen,
Schnell ſinkt die helle Wolkes

Der Geiſt gewinnt ein Weſen,

Hebt die beredte Hand. Sie ſchweigen, umd er ſprach.

J

dr

Jhr Vatter Belgiens? Jhr
Die ſchoner Freyheits Neid, und feſtgeſtahlter Mut
Bis an die Sternen hub, wo Sie noch glanzend ſtehen,

4αανν ſminoon!

Gleich jenen Deciis, fl
Glorwürdig ſich verwün

fte  ver—Den Lorber, der Sie ſucht, mit Franzen Blut beſprutzet,
Giοhîtinnoern

U d dann mit ihrem auch,
n IIöôöSIDie frohe Muh gezeigt mĩt unſern Freyyeitsſtiftern

k

Sie in ein daurend
Jhr andre waret ſcho
Und eurer Bruder

Erzt', und in ihr Herz zu graben.
n, beſeelt von gleichem Mut,

Tief

—ær —2



Tief in des Feindes Herz, den Tod und Schrecken tragend,
Durch Sachſens ſchlauen Liſt, und Ludwigs Macht gebrochen,
Den Feind in ſeiner Stadt gezuchtigt, und beſchwert
Mit Lorbern aller Welt, mit Frieden ihn begnadet. 41

Das hatt Oranien, Mornirx, und Horn gethan,
Du theurer Culenburg, und dapfrer Egmund du!
Jhr aber thut es nicht! Rein! Lieber horet ihr
Jn euern Zimmern trag des Feindes Donner knallen,

Wenn, vor der Morſer Macht, das nahe Zoom fallt.
Rur noch den letſten Schritt! So werden dieſe Wande
Gie hier als Sieger ſehn, uns Trage ſchmalig liegen.
Doch dieſes weckt euch nicht! Das Wetter iſt noch ferne,
Das ſo verderblich doch um eure Scheitel blizt.
Gind wir nicht wie berauſcht? Wir thun, was ſchnellen Rath,
Und ſtrenge Rache heiſcht, nur langſam, thoracht lachelnd.
Nein! wir bedenken nicht, was unſre Pflicht gebietet,
Die Hofnung aller Welt, das Sehnen unfers Volkes
Vergeudend ſchlieſſet es die vollen Kaſten auf,
Zwingt ſaur erworbnes Gut in unſre Hande freudig,
Und ſchaut, und flehet nur die doch ſo leichte Rettung.

Was alle Welt bezwingt, fließt in uns uberflußig.
Auf unſers Goldes Ruf gehorchen ganze Lander.

Laßt eure Rechte ruh'n, laßt nur die Linke ſchlagen,
Mehr als zu ſtark iſt ſie den Gegner zü verderben.
Doch bis auf dieſen Tag habt ihr noch nie gedacht,
Daß Jhr, zu euerm Schutz, die Hande regen wollet.
Die Heere ſind gemahlt. Jhr laſſet euer Voik,
Das Jhr mit ſchwerem Gold' erworben, und erhalten,
Das nur das Zeichen heiſcht zu ſiegen und zu ſterben,
Wie Kinder, ohne Rath, in Frankreichs Ketten ſchleppen,
Die arger als der Tod. Wir, ſchlimmen Fechtern gleich,
Beſitzen kaumerlich die unfurchtbare Kunſt,
Des regen Gegners Schlag nachlaßig abzuwenden.

Schlagt jener unſer Haupt; bald folgt die feige Hand,
Hebt den verletzten Ort; fult ſich der Leib verwundet;
Schnell iſt Hand auch da, klagt weibiſch billgen Schmerzen.
Doch, mit gehabner Fauſt, ſelbſt in den Feind zu dringen,
Auch ſelbſt ihm wehe thun, ſelbſt Schlage zu verſuchen:

Dazu ſind wir zu ſchwach. Doch nur Jhr wollt es ſeyn!
Geheimer Bande Macht bindt der Feldherren Hand,
Daß ſie fur unſer Land, fur Volk, fur Blut und Freiheit,
Zu ihrer groſten Schmach, ſich nicht bewegen konnen.

Wir
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2 Wir ſenden unſer Volk, daß es die Dapferkeit
Der Bundsgenoſſen ſeh und ſelbe unnutz mache.
Erfahrne Obriſte, Sie vor der Welt zu ſchimpfen.
Und dapfer krieger Kern, daß ſie beraubt der Freude;
Auch ihrem Feind einmal die harte Fauſt zu weiſen,
Sich muſſen noch entfernt, wie Hunde ſchlachten laſſen.

44 Mit lauter Stimme, ruft die ganze Welt uns zu,Feind, der ſchmeichelnd fallt, zuſehen, und zufurchten.

Doch beider Hande Zaun beſchuzet Aug und Ohr,
Daß ja betoret wir nichts ſehen, oder horen.

vby
Vieleicht wenn Frankreichs Joch nicht mehr ſo reizend ſcheint;

Wird mancher, der jezt gant, die Arme regen wollen,
9 Wenn ſich zu regen ihm die Sennen ſchon verſchnitten,

Die uns der Britten Macht, nicht daß wir es verdienet;

5 h
Bisher noch ſtark erhielt. Verworffne Schmeichelei!,
Dem, der uns honiſch pfeift, nicht ſtarker als wir ſelbſt,
Ins freie Angeſicht die derben Schlage hauft,
Dem biegen wir den Leib mit lacheln, ehrerbietig,
Und wiſchen unſer Blut, und danken untertanig.
Ein Gold gefarbter Staub ſizt euch in kranken Adern;
Daß das gehemmte Blut, fur euer Vaterland,
Um ein entſchloßnes Herz nicht munter ſchlagen kan.
Cin ſchnoder Eigennuz druckt euch bis m den Staub

ĩ

Zuſchwach zum auferſtehn, und friſche Luft zu ſchopfen,
Wißt ihr nicht, wer ihr ſeid, verkennet eure Groſſe.
Von Weibſchem Wankelmut ſind dieſe Wande Zeugen.
Noch heute horen ſie die prachtigſten Entſchluſſe,
Und morgen ſchen ſie die ſchneller noch, zernichtet
Oft ſeid ihr, wenn es Tag, gezwungen patriotiſch.
Und wenn der Nebel fallt; mit ihm ein guldner Regen,
Fallt auch der dapfre Schluß in ewiges Vergeſſen.
Wenn einſt die ſpate Welt wird die verſchlungne Namen

An eurer Grufte Pracht, im theuren Erzte, leſen:
Sagt, welcher Ruhm iſt das. Wenn eben dieſer Marmor
Der eure Namen weiſt, auch eure Sthmach verewigt.?
Wenn in der Feſſeln Laſt ein unterjochter Enkel

T mbe wirft?So manchen Fluch, als Blick, auf eure o nnoch nicht denkt, doch ſchon die Knechtſchaft fulet,

b Der Graber Prunk erſieht, und wer ihr ſeid vernimmt,
Schr'tt beſpeit die hellen Namen.

t Hebt ſeinen ſchwachen iLJ Auf! Vatter, Belgiens! Auf! Enkel jener Helden!
J

J Wacht endlich niemal auf! Zeigt, daß der kühne Mut
Das
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Das Erbgut euers Bluts, nicht ganz in euch erſtorben.
Das fordert euer Rum, das Sehnen euers Volkes, 4

Der Freunden treuer Schutz, und eurer Feinden Hohn. 4
Das warten aller Welt, und du o heilge Freyheit!

D—Du nie zu theures Gut! Auf! Starket eure Krafte!
Und laßt Helvetien Euch ſeine Sohne kommen!

Ja! ſiel das ſchnelle Wort von dem erhabnen Thron. —k
Ja! ruft der theure Prinz, und klatſchet mit den Handen. E
Die boſen ſchamen ſich; gezwungen folgen ſie.
Dein Wort iſt wie ein Tau, der von den Wolken rinnet,
Die Felder trachtig macht, wenn er ſie uberſilbert,
Schon und auch nutzlich iſtt. Den Boſen klopft das Herz,
Wenn du den Mund bewegſt. Dein Bruder gehet hin,
Der gleiches Blut mit dir und gleichen Geiſt empfieng.
Zwey Saulen/, gleicher Pracht, von Doriſcher Erſindung,
Die ſtolz den ſchmalen Leib an einer Pforte weiſen,

Erfreuen unſer Aug, und ſtutzen das Gebaude.
So ſchmucket Jhr ſelbſt euch, und tragt des Staates Laſt.
Weil beider Rum und Geiſt in einem Bund geflochten.
Und wer den Caſtor lobt, der rumt den Pollux auch.
Das ganz erſchrockne Volk, ſo ſich verlohren glaubte,
Hebt freudig ſich empor, weil Jhr zu Werke geht.
Und ſtillt den bangen Geiſt mit Hofnung beſſrer Zeiten.

Wie wenn des Hagels Macht, mit raſſelndem Getone,

Durch harter Steine Graus die tiefen Furchen ebnet,
Des Feldmanns ſuſſen Schweiß, biß auf den Grund, zerwulet.
Wenn Halme, die noch heut geſtreckt den Himmel ſchauten,
Itzt ſiebenmal zerquetſcht am Boden traurig liegen.

Er ſteht an ſeiner Thur', die bittern Thranen fallen.
Schaut der Verwuſtung zu, ſchlagt mit gedrucktem Schluchzen,
Oft zuber ſeinem Haupt, die Hande in einander.
Und gehet langſam hin. Doch, wenn die Wut vorbey,
Die Sonne, unverdeckt, den Jammer uberſchauet:
Schickt ſie Erbarmungs-voll die Stralen, heilend, hin.
Denn ubergulden ſich die Felder wiederum.
Die Halme heben ſich allmalig; das Getraide
Wenn Zefir d'ruber weht, fangt wieder an zu ſingen.
Die Freude faßt ſich nicht; Er weinet noch einmal.

α
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Schnell ruſtet Fama ſich. mit ſchmetternder Trompete,
Die, mit der Luft belebt, von ſtarken Trillern ſchwirret,
Und ruffet deinen Weg in fernen Welten aus.
Die Freude flieget mit, nimmt tauſend Herzen ein.
Von da, wo Splugens Haupt den höhern Himmel tragt,
Und, in der fernen Welt, wo eine weichre Luft
Jtalien begluckt, die comſchen Walder ſieht,
Selbſt keine Warme kennt, wo in den Zwillingen,
Die Sonne, ſtaunend, ſich im ewgen Eiſe ſpiegelt.
Biß wo der Vatter Rein Helvetens letſter Stadt,
Mit fluſterndem Gerauſch', den Abſchieds Kuß ertheilet,
Nicht viele Schritte lauft, und dann mit Recht erzurnet.
Mit brauſendem Verdruß den falſchen Strand beleket,

Vo Baſels Zwang, verdeckt, dem Lande, das er liebt,
Zu nahen Schaden droht. Dein Rum geht vor dir her.
So wie der Ambra Duft von jenen ſelgen Waldern,

Die Welſchlands Wolluſt ſind, ſchon in die ferne labet.
Du kommſt! Es folgen dir, und flattern um dich her
Die Staatskunſt, mit dem Stab, und Fernglas in der Hand.
Die dich als ihren Sohn geſaugt, und auferzogen.
Der um der Redlichkeit, mit unverdeckten Gliedern.
Auf deren jedem ſich die Schonheit gottlich weiſt,
Ben der der falſche blind. Und du, o Redekunſt!

Die ſtarker, als der Stahl, durch alle Mauren dringet.
dSo viel du Menſchen ſiehſt, erblickeſt u Altare,

Wo deinen hellen Geiſt, dem Vatterlande treu,
Und den beredten Mund, ein rauchend Opfer ehret.
Wer ſieht nicht dich mit Luſt, und in dir deinen Bruder,
Die ſchon in Ewigkeit in engen Armen ſchlieſſet,

Fur die ſie Palmen windt, die freudig grunen werden,
Einſt, wenn der leichte Wind mit eurer Aſche ſpielet?

Der GoOtt der Lindemag, den keiner von den Schafern
Die doch um ſeinen Strand in ſichter Stille wohnen,
Bißher beſungen hat, kußt oft den ſuſſen Ort,
Da fich ein ſtarker Bau, ſtolz, aus der Erde hebet.

Wo unſrer Vatter Fleiß des Landes  Wolfarth wiegt.
Ein Bau, den er belebt, der ihn hinwieder zieret.
Ein brennender Rubin ſchmunkt ſo den guldnen Ring.

Geſtort
Das Rathhauß in Zurich, an der Lindemag gelegen.



u iv jvrt vein rollend Fahrzeug. üSchnell ſteiget er hinab in ſeine naſſe Zimmer, S
Wo die Najaden ſich in leichten Scherzen uben,
Ruft freudig ihnen zu: Von Haren iſt gekommen!

Der Kreis iſt ſchon gemacht. Die ſchaft, aus zarter Kehle, ß.
Den reinſten Silberton, der auf der Zitter bebet.

—4Und jene wahlet ſich das herrſchende Baſſet,
Das einſam uns verletzt, gepaart uns doppelt freuett.
Die liebt ihr Violin, das einen Nieiſter fordert,
Sonſt lieber ſtille ſchweigt, und jene das Clavier, Jn
Wo um die Biegſamkeit der Mund und Finger ſtreiten, n
Wenn es gefallen muß. Die weinet in die Flote. u
Er ſelbſt fuhrt den Concert, mit leicht bewegtem Arme,
Wie er oft freudig hort, wenn er, bey fruher Nacht,
Den Tempel der  Muiſik  init ſtillen Fluten gruſſet,

IUnd auf den Arm geſtutzt, nie ſatt, ſich oft verſpatet.

1

ü

Wenn De den Cor regiert, Ott den Geſang gedichtet, t
Wenn- mit flinker Fauſt die Saiten greifft; wenn Landolt
Das krumme Horn bheſeelt dee n
6c

K
XBelebt durch dieſen GOtt, durch innern Trieb entflammet

Sing' ich von Haren Dich, und deinen wurdgen Bruder,
Der an Orangens Hand ſein Nattonians v
c

rnvuun  unv vhjtie Sturz zu fallen.Stark, ohne Dunkelheit. Klar, aber doch nicht ſeicht.
Voll, ohne Ueberguß. Gemaßigt, kein Gerippe.
Nicht laß mich mein Gedicht, nach Aftons Model, gieſſen.
Nicht laß wie Triller mich in langen Fuſſen, beten.
Und laß wie“ mich nicht Chrienmaßig denken.
So ſtark, als Haller denkt, ſo Wahrheits- reich als Bodmer,
So ſchon als Hagedorn, wie der Verwandler, ſchilbdrend.
GetreuelLaute komm! Stimmt euch ihr rege Saiten.
Jhr Töne ſchwellet auf! Laßt Echo mit euch ſpielen.
Seid kuhlen Winden gleich, die, wenn der Hundsſtern brennet,
Durch durrer Halme Haupt, mit leiſem ſauſeln fluſtern

Der ſogenennte Muſicſal, ſo ebenfalls an der Lindemag liegt.
Bald

n
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Bald durch den ſchwanken Schmuck der aufgeſchurzten KleiderJ

J
Des hohen Tannenwalds, mit ſtarkerm Tone brauſſen.

J O hatte Suada mir auf die gelenken Lippen
Jzt, da ich euch beſang, den Honig ausgegoſſen,
Der in dem ſtarken Wort, in ſtarkeren Gedanken,
Mit Sußigkeit vereint von eurem Munde trieft!
Aus euerm Munde gehn, wie vormals aus des Herculs

J

Die guldnen Ketten aus, und ziehen alle nach ſich.
Der Staatsmann folget euch, der Feldmann, der Gelehrte,
Der Patriot, und der, der ſeinem Netze rauchert,
Der murrſche Sauertopf, der Stutzer mit der Feder,
Der Weiſe, und der Narr, der Freygeiſt, der Zelote.
Der ſtraffen Saiten Cor, von Kellers: Hand' beſeelet

d4— Fließt klingelnd in das Ohr. Vervielfacht, ohne Maſſe,
Führt es bezaubernd uuns durch alle Leidenſchaften.
Jzt, labt mich ſuſſer klang, itzt ras ich in. ven Saiten,
Wenn, herrſchend, ſeine Hand mit lermendem Geraſche,

J

Durch einen vollen Griff, in ſchweren Draten rennt.
Jſt in die Saiten dann mein Geiſt ſelbſt eingeweben?
Gleichwie er ſie berurt, ſo fulet auch mein Herz.
So herrſcht dein voller Mund, mit Macht, auf die Gedanken
Und wechſelt, wie er will, die Scenen unſers Herzens.
Pflanzt Furcht und Hofnung ein. Wie eines Serafs Stim

J Den Frieden in das Herz des ſterbenden Gerechten
Mit holdem Tone ruft; und ſtrenge Rache donnert
Wenn ſich Ruchloſigkeit mit toller Luſt gebrandmalt.

5.

biegeſt du das Herz, durchbalſamſt, oder ſchreckeſt.

Auf ſagen folget thun. Du kommſt, und redſt, und ſiegſt.

J 4 r

5

J

t
Doch Warheit! Sage mir, warum aus ihrem Munde
Sich ſolche Wunderkraft ergießt auf alle Welt.
und laß von ihrem Geiſt das Heiligtum uns ſehen.
Nicht ſoll mein feiler Mund von einem Lobe ſingen,
Das einem jeden paßt, und keinem angemeſſen.
Nur was euch unterſcheidt vom Pobel in der Staatswelt,

2 Das, was euch ewig macht, ſoll hier in Farben ſchimmern.
*u

ur

Aus einemĩſcharfen Geiſt, der redlich und belebt,
Das, was er denket, ſagt, fließt hoher Reden Kraft.

Was
x* Hr. Obriſt Wachtmeiſter Keller, ein groſſer Virtuoſe.
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Was aus der Erde Schooß von ſelbſten freudig ſteiget,
Starkt ſich mit eigner Kraft
Was uberlegter Schweiß aus

ſchwillt von geſunder Nahrung.
ihr herfur gezwungen

Hebt durftig ſich empor, ſchwindſuchtig fallt es nieder.
Wer aufgeweckt empſindt, und ungezwungen redet,
Dem wird die Wirkung nie, nie ſuſſes Klatſchen fehlen
Wenn Jhr den Staat beſchuützt, des Pobels Herz bezaubert,
Den Sinn der Groſſen lenkt
Sagt mir, wie thut Jhr das
Doch mehr, weil in der Bru

„und, als Pericles, blitzet:
?2 Der Geiſt iſt aufgeklaret.ſt, fur euer Vatterland,

Sich jeder Tropfe Bluts beherzt und freudig walzt.
Ach! wenn ein Hypocrit will in mein Herze reden,
Affecten pflanzen will, die er

ſelbſt nicht beſitztDa rinnt mir um die Bruſt ein odes, laues Waſſer.
Er ſchlagt die Saite nie, die auf die Seele wirktEr findt den Schluſſel nie, der mich umdrehen koönnte.

Erfahrung! zeige mir, wie dieſe Redlichkeit,
Die Euer Thun beſeelt, der ſchlaueſte Betrieger.
Vergebens ſich bemuht mit ſchminken nachzumahlen,
Wenn, wie ein Magden redt der durch behaarte Lippen
Sonſt rauhe Worte walzt da freuet ſich die Buhne.

5

2Doch, wenn er einsmals plaz
Verrath er roth t, wie leicht geſchiehet das?

end ſich, erregt Verdruß und Eckel
Man hebt die Larve oft; war' es nur Lufft zuſchopfen,

Und zeiget die Natur. Man ſpielet keine Rolle
So gut, als die das Herz, mit lauter Stimme, vredigt.

Und welche Wolke deckt, vor unſrer Augen Scharfe,
Die Groſſen dieſer Welt Sind ſie den Sternen gleich,
Die Theils ihr eigner Glanz

„Theils unermeßne WeiteVor unſerm Blicke ſchirmt: So waffnet man das Aug,
Man ruffet ſie zu ſich, und zieht mit langen Tüben,
Was kan der Menſchen Kunſt! den Himnmel auf die Erde.

Auf die entdeckte Liſt fallt alle Zuverſicht,
Die Eigenliebe rufft zur Rache wider Falſche,

Die unſre Redlichkeit, uns zu betriegen, brauchen.
Das Herz verhartet ſich, und
Nicht langer als der Schnee,

alles ſchwatzen haftet,

der in das Feuer fallt.
Jhr, Die die Redekunſt ins innre Heiligtum.
Von ihrem Tempel fuhrt: Wie hat die Welt regieret,
Mit Worten ausgefuhrt, was keine Heere konnten,
Der Redner Griechenlands? Das Fülen ſeiner Seele

Gab
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Gab die belebte Zung mit eignen Worten kund.

Die Zuverſicht des Volks, geſtutzet auf den Ruhin
Von ſeiner Redlichkeit, legt in die Worte Kraft,
Giebt Eingang in das Herz. So hat er uberwunden!
Auch dieſes macht Euch groß, Jhr andre Demoſtenen!
Jhr redt, wenn Redlichkeit fur Euer Vaterland
Die Glut ins Herz gejagt; und eben dieſer Juhm
Stutzt Eure Reden auf. Eh Jhr die Lippen reget,
Habt ihr dann wol geredt, und eh Jhr redt, gewonnen.
Kein Eydſchwur muß dem Wort ein drohend Anſehn geben,
Der doch ein ſtumpf Gewehr auf falſchen Lippen iſt.
Ein Blick macht Sorgenfrey. O Sieg der Redlichkeit!
Nicht Plauderhaftigkeit, das erſte Kind der Einfalt,
Jſt hier das Redlich ſein Wir tragen alle Larven

JUnd ſehn' doch alle gleich, und keiner deckt ſich auf

Vor dem, der iſt wie er, ohn' herzlich ſich zu ſchamein.
Oft will ſich in Noth kein ander Mittel weiſen,
Als den Betrieger ſelbſt hinwieder zu betriegen.
Doch der Geſellſchaft Band macht dieſe Liſt nothwendig.
Nein! Jch verdamme nur die Kunſt voll ſuſſen Gifts.
Verflucht ſey jene Kunſt, die mit Betrug bepolſtert,
Kaum redlich gegen ſich, ſtets anders zeigt, als iſt!
Den falſchen Spiegel weist, der ungetreu fur alle,
Nach eigner Unart wedt, nicht nach des Bildes Warheit
Den Zug, und Farbe giebt, das ſchone haßlich macht,
Auf andrer Schaden geht, die Menſchlichkeit verſchweret;
Ein glattes Eis erbaut, und ohne Gnade, ſturzet,

Aus zahmen wilde macht, aus wilden grauſe Thiere!
Wem macht nicht dieſer Zug die falſche Staatskünſt kenntlich;
Von aller Welt geubt, und von Florenz gelehrt?
Doch dieſe finſtre Kunſt, die Streit und Ungluck ſaugt,
Jſt mit geſundem Witz nicht allezeit verſchwiuert.
Selbſt, mit der Dummheit, ruht ſie bey des Volkes Heffen.
Wie mancher, deſſen Geiſt, von wahrer Klugheit leer,
Ein bißgen Schalkheit ſchminkt, wird, weil er ruchlos war
Ein feiges Jnſtrument der Falſchheit eines groſſern,
Auf Koſten eines Staats, ſchnell an das Bret gehoben!
Jtzt ſeh ich den Laquai, und itzt den Mann  von Standr.
So wie ein Pfifferling, der noch im Herbſte keimet
Und volles Mas erreicht, noch eh die Blatter fallen,



Aus fauler Erde ſteigt, ſich dänt, erhohet, ſchwellt,
Und durch ein ſtinkend Fett, das einer edlen Pflanze
Zuſchlecht tzur Nahrung iſt, ſich uber ſie erhebet.

Doch bleibet der Laquai, im denken, wollen, reden.
Noch iſt die Redlichkeit /der wahren Menſchheit Ehre,
Von denen ſelbſt geſchatzt, die Gift imn Herzen nahren.
Geht ein verruchtes Herz durch heilige Gewolber,
Glaubt es ſchon keinen GOtt, fühlt s doch geheimen Schauer.
Wer ſcheuet falſche. nicht, wer ehrt nicht den Gerechten?

Sein unverdecktes Thun iſt gleich dem Sachſen-Lande,
Wo die aebahnte Gtraũ do

 νν ν ν ν νqt.Wo ſich der rauhe Weg, vürch grauſe Wuſten, windet,
und ſchleichend ſich verliert, den ſeltnen Fremdling ſchreckrt,
Er ſiehet hin, und her, und ſteht, und ſtaunt, und wartet,

Und ftucht dem oftern Stein, der ihn verletzt und fallt.
Ein ungetreues Land, wo der erfahrnſte Kenner
Durch den verdeckten Steig zivar oft geſchwinder reiſet,
Doch oft in Gruben fallt, und im Geſtrauch erworget.

422
K ült ĩ ĩ J n 214nn IDoch Staatskunſt! ſage mir, warum man dich verbaſtert

d4Warum die ſchwarzeſte von allen ſchwarzen Kunſten,
Sich deinen Namen. raubt, den Ramen der ſo heilig
Mit theurer Sorge wacht fur aller Erde Wolſcyn,
Und weiſe mir im Geiſt, warum die zweene Prieſter,
Von deinem Heiligtum, die mein Geſang belobet,
Mit nacktem Angeſicht der Welt ſich zeigen durffen.

i 54 4.Jm rathſelhaften Grund des ſtets verdeckten Herzens
Herrſcht von den Banden freh, mit immer regem GSrepter;

Der allererſte Trieb, um welchen die Gedanken
Wie um den Sonnenball ſich die Plaucten rollen,
Die Feder alles Thuns, der Leidenſchaften Monas,
Ein Trieb, der ſchon ein Kind, den Anfang eines Menſchen



Der Mutter an die Bruſt, mit bangem ſuchen, hebet.
Der von der grauen Zeit, mit wiederholtem Stammeln,
Der tollen jungern Welt, im todten Greiſen predigt.
Der in dem Krieger blitzt, im Teologen eifert,
Den bunten Stutzer ſtreckt, den Eremite bucket.
Der Krieg und Frieden macht, die Erde trennt, und bindet,

Auf Ehre, Reichthum, Luſt, mit ſteifem Schritte geht,
Haßt er nicht fremdes Gluck, doch ſich es lieber gönnte.
Jn allen Reden lebt, doch nie, mit wahrem Ramen,
Sich Eigenliebe nennt. Nein! ſtets vermasket gehet.
Mein Geiſt! Ach! Schwerme nicht! Wie gieng es jenem Weiſen,
Der uber dieſen Trieb geſiegt zuhaben glaubte?
Wie prachtig redet er! Was Ehre, Reichtum, Ruhm,
Auf andre Schwache kan, daß weiß er nur von horen.
Begierden ſind ein Joch, das er langſt abgeworffen.

Die Tugend liebet er nur um der Tugend willen.
Die Weisheit iſt bey ihm mit Weisheit reich bezahlt.
Von eller Hohe ſieht er ſeine Feinde liegen.
Die Palmen erndet er, als Held, zu groſſen Hauffen.
Sein Geiſt iſt ihm ein Hof, da weiſt er groſſre Schatze,
Als jene Königin bey Salomon geſehen.
Und ſiegend ruft er aus: der Weiſe nur iſt Konig?
Doch ſchaut! der Konig fallt,“die Staaten gehn in Rauch.
Der Lorber welket ſchon. Der leere Sieg verdrießt.
Der Hof' der hohe Tron, der Staatsbedienten Menge,
Der guldnen Salen Pracht, der Lorber, und die Pahnen,
Sind Schloſſer in der Luft; und Traume des Gehirnes.
Der groſſe Philoſof, der Potentaten honet,
Der reicher als die Welt, wie machtig iſt das Herz!
Geufzt, mit gedanter Bruſt, nach jenen ſelgen Jnſeln,
Die Witz mit ſuſſem Ruhm, und mit Guineen lonen.
Doch er iſt ein Poet, ein Konig in Metafern!
Drum faſſe dich, mein Geiſt! daß Eigenliebe dich
Jn deinem thun beſeelt, iſt dir ſo wenig Schande,
Als dieſem Leib es iſt, daß ihn die Luft belebt.

Gie
Der verſtandige Urheber der Epitres diverſes lur des ſujets differem

beſchreibt. zs8. ſich ſelbſt, als einen Weiſen, auf einefinnliche und ſchont Art, faſt mit oen aleichen Ausdrucken, die hier

angefuhrt werden. Doch enthalt er ſich nicht, auf ſein Vatterland zů
zornen, daß ſeine Verdienſte nicht, wie er gehoffet, bezahlt, und
ſeufzet nach den Isles fortunces,
Qui comblent tout talent de gloire de guinees. T. J. p. 2259.



Sie mit Vernunft beſchrenkt, lenkt' nach des Schopfers Wille
Als! der beſtimmte Stein das Uhrwerk dieſer Erde.
Die Welt wurd' ohne ſie, in ſtetem Schlummer faulen.
Doch wenn der ſtarke Trieb, gleich einem wilden Strom,
Der von den Bergen ſturmt, das Ufer uberſteiget,
Und alles mit ſich reißt, die Seele uberſchwemmet,
Das Gleichgewicht verletzt, gefraßig wie der Tod
Nur fur ſich leben will, in allen Thaten herrſcht,
So wie ein reges Feur bey dem Electriſirten
Durch alle Poren dringt, wo man ihn nur beruret;
Denn iſt er hochſt verflucht, und macht aus Menſchen Henker.
Die Kaſemilbe hat bis zu dem Elefanten
Jn ihrer Wohnung Noth. Der Konig bis zum Schulzen
Erreget Sturm und Krieg, und opfert ohne Gnade,
Den ſeine Leidenſchaft, als einen Feind ihm weiſet.
Und dieſes hat die Welt mit Jammer angefullet,
Den Frieden weagebannt, der Freundſchafts Band zerriſſen;
Daß Liebe, die ſich nicht auf eignen Vortheil grundet,

Ein Dichter-Margen iſt, und heilger Kopfe Grillen.
Das macht das Leben ſaur, das ſonſten unvermerkt
Wie jene glatte Flut, gemachlich ſchwinden wurde.
Das ſalzet alle Luſt, verkurzet unſre Tage.
Ach! Mangelte noch das zum ungluckſelig ſeyn!
Das mordet in der Schlacht mehr Volk auf einen Tag,
Als ein geraumes Land, in einem Jahre, zeuget,
Verwuſtet Stadt, und Dorf. Der arbeitſame Bauer
Sieht ſein geliebtes Hauß, die Frucht des ſauren Lebens,
Und ſeines Alters Luſt,.auf jenem fernen Berge,
Wo er ſein Leben ſucht, zwar erſt mit Flammen ringen,
Doch wenn das leichte Dach mit praſſeln aufgefahren,
Die Wande, Stall, und Hof hin in die Aſſche fallen.
Er wendet ſein Geſicht, die ſchweren  Thranen flieſſen.
O Donner! O Geſchrey! O Finſterniß! O Blitze!
O Flammen volles Meer', das durch das ſchwarze wallet!
O Schlangengleiche Stral', welch knallen, reiſſen, brullen!
Der Dampf erſtecket mich, ihr wetternde Cyclopen!
Cochtus Schwefelduft, der eiſern Rader raſſeln,
Der ſinſtre Höllen-Fhuß, von ſchwarzem Blute ſchlammicht,
Und der Verdammten Ruff, der ſtarren Berge welzen,
Wovon die Erde bebt, der Hollen grauſes Schrecken
Beherrſcht das weite Feld, das kein Geſicht ermißt.
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J Wie wenn bey ſchwüler Zeit von zweyen HimmelsEnden
el. Mit voller Wolken Macht zwey Ungewitter drohen.

r

J Zeigt ſich der Blitz im Oſt; ſo blitzets in dem Weſten.
Und donnerts in dem Weſt; ſo rollt der Donner fort,
Bis in des Oſtes Ende.
Die Mordſucht fliegt herum, mit Blutbeſchmutzten Flugeln,
Blast Gift in aller Herz, in rußigem Gewolke,
Schreit ſie zum Metzeln auf, und knirrſcht mit Drachenzahnen.

J Die wilden freuen ſich im Qualm erwurgt zu fallen.
D Der heiſchet ſich den Tritt zerſchmettert zubedecken,

Den ſtreitet er beſtand. Er uberwelzt ſich noch.
Dort rauchet noch das Blut, und tauſend Rumpfe ſtoſſen
Den allerletſten Fluch, und Blut, und Seel von ſich.

T Wie ſchreckt die Grauſamkeit noch in den ſtarren Augen!
Der ſtarke Rein erſchrickt. Die Neth und Schelde beben.

5*— Die Maaß, der Mein erblaßt. Die krumme Moſel zagt
Vom Schall' der blitzenden, und donnernden Cartaunen.

e—
Mars, Sebhet! blitzet ſelbſt, und ficht, und rufft, und wurget.
Biſt du es Cumberland, du Ziel des deutſchen Segens?
Du dammeſt deines Feinds nie ſatten Landes Geitz,
Der glaubt, daß nur fur ihn die Welt gemachet ſey.
Du ſturzſt dich Curtius in feurge Hollenſchlunde;
Doch ſchutzt die Vorſicht dich mit ſorgenvollem Aug,
Daß den Geweihten Leib kein todend Blei berure,
Das ganzer Schaaren Wut, dich zu ermorden, ſpeiet.
Fort! von dem grauſen Ort, wo Leichen Berge hauffen,
Wo dickgeronnen Blut die nahgelegne Hohen
Zu neuen Ufern macht. Der feſte Boden zittert.
Die Wolken fliehen hin, und welzen ſich geſchwinder—

Die Sonne ſiehet itzt, wo tauſend Garben lagen,
So vieler Corper Graus im ſchwarzen Blute zittern,
Erſchrocken eilt ſie fort, und ſucht der Wolken Flor.

Du gleiches Bruder-Paar, das von dem Himmel ſtammet.
Jhr macht durch Wort, und That die ſchwerſte Warheit glaublich,

2

tu Daß noch ein Staatsmann ſey, den Eigennutz nicht blandet,
Die Falſchheit mietete der Staatskunſt reine Kleider,
Das heßlichſte Geſchopf bekam den ſchonſten Namen.

Weil Manner eurer Zunft,
des Eigennutzes Sucht



In der verletzten Bruſt am heftigſten empfanden,
Doch den verhaßten Trieb zu gipſen kluglich wußten.
Ein ſolcher ſaugt die Kraft, die fur den Staat gehoört,
Ziert ſelben auſſerlich. So muß er machtlos ſinken.
Wie wenn ein boſer Arzt den Kranken ſchminken wollte,
Da die geheime Glut des Leibes Bau zernaget,
Der, mit noch rothem Mund, ſchnell in die Grube fallt.
Die ihr den Staat regiert, nehmt dieſe Warheit an,

Die ſelbſt ein Konig lehrt, der andre Salomon,
Der jung von Jahren iſt, alt an Erfahrenheit,

Der Sonnen hellen Geiſt, und Martis Kuhnheit hat,
Bey dem ein reifer Rath, und Blitzgeſchwindes Thun.
Das tief gelehrte Buch bey gottlich hoher Einfalt,
Das uns in ſchwerer Schrift Phenicien geſendet,
Das ſich mit Zanke ſchutzt, der Kampfplatz freyer Geiſter,

Fuührt hohe Wunder auf, von GOttes ſelgen Botten,
Ein rein balſamſcher Duft umzog die heilgen Leiber,
Der ſchreckte heilend weg der Suchte blaſſes Heer.
Ein neues Leben zog in ausgezehrte Corper.
So fliehen von euch hin, Jhr eurer Lander Ehre!
Der blaſſe ſchele Reid, verfluchter Goldes Hunger,
Der Ehrſucht ſtinkend Gift, der Falſchheit brennend Fieber,

Das unſer Angeſicht itzt blaß, dann roth vermasket.
Wie mancher ſegnet ſich, und fulet trube Freude,
Wenn ſein gefullter Schrank ihm ſeine Laſter weist?
Doch ſolche haben ſich noch lebend uberlebt.
Jhr wurdig jener Zeit, da die noch junge Welt
Die Tugend Tugend hieß, und, um der Tugend willen,

Den Menſch vergotterte, entfernt vom niedern Geitze,
Beſeligt ihr den Freund, und auch den Undankbaren.

Die Sonne ſcheinet ſo den Guten und den Boſen.
Und uber benyde laßt GOtt ſeinen Regen fallen.
Wie viele, deren Aug ein machtig Gold verblendet,
Und deren ſtumpfer Blick nicht in das ferne reicht,
Die an dem ſteilen Bord' des Abgrunds ſchwebend hangen,
Verkennen euern Rath, der auf ihr Wolſeyn geht,
Verdammen euern Ruff, der ſie im Schlummer ſtoret,
und zu den Waffen mant, dem letzten Rettungswege?

Jedoch Jhr Weiſere, das Fernglas in der Hand,
Geht euern feſten Tritt, mitleidend zwingt Jhr ſie
Durch eine kleine Noth zu langer Sicherheit.

Wenn
Jm ganzen Antimachiavell.
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Wenn nach dem Sonnenſchein ſich finſtre Wolken hauffen,
Das Ungewitter droht, den Menſchen bange wird,
Und wenn derj Regen ſtromt, und wenn der Donner rollet:
Da ruffen ſie zu GOtt, und murren Torheitsvoll.
Der Regen ſtromet fort, der Donner rollet weiter.
DerzHerr der donnert weiß, daß, wenn der Sturm vorbey,
Die Luft gereinigt iſt; ſich langre ſtille zeuget.
So oft bey eurer Gruft ein ſpater Enkel gehet,
Wird plotzlich er gerurt Ehrfurchtsvoll, freudig, ſagen:
Auch dieſe haben einſt ihr Vatterland errettet!
Jhr Winde blaſet ſanft! Die heilgen Aſchen ruhen!

Doch Seelen eurer Art, wo reiner Trieb zu helfen,
Und aufgeklarter Witz, die Hand in Hand beſchlieſſen,
Die denken wie ein Geiſt, den ſchon der Himmel hat,
Den des Gehirnes Schleim nicht nach der Erde drucket,
Sind Gaben, die die Gunſt des Himmels ſelten giebt,
Uns gab er ſie in Euch. Die wird der ewge Nachruhm
Mit Königen vermiſcht, auf glanzendem Gefieder,
Das kein Verweſen kennt, in ſpate Seclen tragen.
Und ihre Namen hat die Vorſicht ausgezeichnet,
Daß Sie, der Menſchheit Ruhm, auf ewig leben ſollen.
Und ſie verdienen es. Sie denken mehr als menſchlich,

Jhr höheres Gemut ſteigt uber Leidenſchaften,
Von gottlichem Geprage.

v
x

So iſt mein Eſcher auch“, die Stutze meines Wolſeyns,
Die Zierde ſeines Staats, und unſers Landes Wolluſt.
Er, dem des Himmels Gunſt, Gluck, Ehre, Reichtum gab.
Die Klippen, den Magnet, wo reiche Narren ſtranden.
Was mehr? die ſchwere Kunſt um ſie wol zuverwenden.
Er, der die Wolluſt liebt, doch die kein vieh ſcher Schlemmer,
Jn wuſter Unmaß kennt, von der kein ſchwarzer Tartuf,
Jn heilger Narrheit, brummt, die ſeltne kluge Wolluſt.
Der reiste; doch nicht ſo, wie blode Herren reiſen,
Die bey der fremden Welt, mit bloſſen Zahnen, gaffen

Und, haben ſie gegäfft, nach Hauſe ſtolzer eilen.
Er, der ſo manchen Staat geſehen, und beurtheilt,
Der ſich ſelbſt Telemach und Mentor iſt geweſen.
Unwillig ſtraffet er, und lont die Tugend freudig.

Du*x Jhr Gnaden, Hr. Heinrich Eſcher, Herr von Reſiken, und Jsliken, re

gierender Landvogt im Turgau.



Dur, deſſen Beyſpiel uns, ſamt dem beredten Reden,

Die Tugend reitzend macht;, du ſuchſt der andern Gluck,
So munter, ats wir ſonſt auf eignen Vortheil gehen.
Fort mit den Eulen flieht der ſchwarze Schwarm der Laſter.
Gie ſcheuen dich verdeckt, und ſehn auf beßre Zeiten,
Weil Gold auch auf der Hand du nicht ihr Schutz

er wirſt.Volk! war dir dieß bekannt? Itzt freuet ſich die Tugend,
Weil ſie auch wolgefallt, mit unbeſchwerten Handen.
Beneidungwertes Land, bey einem ſolchen Vatter!
Du hebſt dein welkes Haupt, raſch aus dem Schlummer auf
Ein neues Leben bluht auf deinem Leib, der ſchwand,
Durch die erhohte Haut ſpielt friſcher Lebenſaft.
Ach! Sparteſt du ihn nicht fur einen Egel auf!
Einſt wird ein krummer Greis, den itzt dein Wolthun heilet,
Wenn er dich nennen hort, ſich an die Krucke lehnen.

Stutzt zitternd ſich empor, erwitſcht den kleinen Enkel,
Loſt den zahnloſen Mund, und ſpricht: Mein Kind! der iſts
Der iſt es, der gemacht, daß ich mich, deinen Vatter,
Und dich ernahren kan. Der allzeit gut und weiſe

Doch nur zu kurz tegiert! Das, meine Zierde! das
GSind Friicfitro Aoina ſνX

Deins uunſterblich, wie derſelbe!?So lang' die Auen noch, die weitgeſtreckten Felder

Um dieſe Stadt begranzt der Baume hohe Reihe;
Wo mich Jhr Muſen oft in euern Armen wieget,
Wo ſo ſvergnugt ich oft die Sonne ſterben ſehe.
So lang' der Murgſtrom ſich, wenn er dein Schloß benetzet,
In ſchnellern Wellen welzt, und krummt, gleich einer Schlange.
So lang' der Tannenwald ſich im Criſtall beſchauet,
Dort, wo du dich ergehſt; mit Scherer; deinem Liebling,
Der vieler Lander Reiz in ſich vereinigt hat.
Wo unter deinem Tritt, die Fluren ſich beblumen,

Noch einmal dich zuſehn; der Fluß zurucke kehret,
Und wenn er dich gefehn, vergnuget, ſprudelnd, hineilt
So lang' die wilde Tur den ungelehrgen Rucken
Durch keiner Brucken Laſt, und Bande zaumen laßt,
Dem Ufer ungetren; daß wö der Fiſch  geſpietet,
Der Bauer ſeine Freud; in glyichem Jahre ſchneidet.
So lang' ſie raſend tobt, mit: ſchallendenn Gebrulle
Die ſtillen Auen ſchreckt, vom Vatter Rein verſchlungen,
Streubt ſie ſich noch ſo ſehr; ſo Nam als Sprach verlieret.
So lange wird dein Naim an ihren Ufern ſchallen,

Dein Volk ruft Gſcher aus und Wald und Thal ruft Eſcher
5
JHr. Wilhelm Scherer, Landamman im Turgam

 [ö  2 24

Au u Avn

er2

S

L



wWenn Echo denn erfreut es zehnfach wiederholet?
So lwird ich tauſendmal die Luſt im Herzen fulen.

K JJ— K
Voll hoherer Gewalt habt Jhr  auf meinen Schüutzer,

Jhr Muſen, mich gefuhrt. Doch Ach! Jtzt ſeh ich erſt,
Mein Spriel iſt noch nicht reif, ſteigt nicht bis an die Sternen;
Schallt nicht auf ſpate Zeit. Ein Lied;, das ſeiner würdig,
Muß ſelbſt von Harens ſein. Jhr Mufen zeiget mir)
Durch euer gottlich Licht; wie einer dieſer Bruder
Gich durch die Dichtungs-Kraft bis an die Sternen hebet!
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Arò ¡νö‘ê‘£νêund ſpaten Enkeln ſingt! Da führ ich hohe Triebe!
Dein Lied, das mich bewegt ſchallt von den Sternen wieder.
Entwichen in mich ſelbſt, ſeh ich mich ganz allein;
Empfinde mich entzuckt. Dein Schwung tragt mich empor.

Jch ſehe uber mir die rein ſafierne Decke,
Die Sternen unter mir  in weiten Kreiſen rollen



I Jch ldſe ſelbſt den Mund, und flechte meine Stimme
Jn deine Gotterſtimm. O daß mein Lied ſo ſchallte,

Des ewgen Sohnes wird mit reinen Tonen ſingen!
Wie wenn ich einſt, verklart, die lichte Pracht der Wunden

Dorch welcher Unterſchied! O ſchweige bloder Mund!
Die Zung iſt ungewont. Und erſt verkiel ich mich.
Du aber hebeſt dich, gleich einem Adler auf,

Der ſtarke Schwingen hat, und ſich dem Himmel nahert.
Der ſieht fern' unter ſich die Silberhellen Fluſſe
Wie Adern, in dem Leib' ſich durch das Erdreich dreh'n.
Die Felder voller Gold, und ldie Smaragdnen Flachen
Durch manches ſchlankes Tal, mit ſchwarzem grun beſchattet
Auf viele Meilen Land mit Dachern uberzogen,
Ameiſen, ſonder Zahl, ſich mit den Kornern ſchleppen.
Dieß ſieht er nach und nach verkleinert ſich verlieren.
Er thut noch einen Schwung, denn hemmt er ſeinen Flug.
Des Leibes Laſt empfangt ein nie erſtiegner Fels,
Der von der Gegenwart der nahern Sonne glüet.
Von Haren! wenn du ſingſt; ſo fult der wilde Botsmann.
Die Fluten, welche ſich durch der Canale Schlund,
Womit dein Land durchkreutzt, wie Pfeile ſchieſſen, ſtehen.

Die Wellen heben ſich, und bleiben drohend hangen.
Die Winde horen auf im Segelwald zu brauſſen.

J—Jhr Saiten ſchweiget nun! Erwartet eure Urtheil.

Jch lobe zwar den Werth von meinem Verſe nicht,
Und jeder, der mich hort, und die von Haren kennet,
Lobt zwar die gute Wahl, doch wird er ſtrafend ſagent
Auch dieſes hatte noch der Dichter melden ſollen,
Und jenes, daß er nur mit leichtem Pinſel ruret,
Das ſollte, Lebensvoll, in hohern Farben aleiſſen.
Und endlich, ſaget der, wie ſchicket fich ein Vers,
Noch mehr, ein rauher Vers, wo keine Reimen klingeln,
Fur ſolche, deren Ruhm ſich dahin ſchon geſchwungen,
Wo Epanien ſein Haupt im Abendmeere kulet,
Bis wo der Muſican den ſtrengen Jndus trinket?
Doch wenn dem ſcharfen Zahn der ungerechten Zeit
Mein ſchwerer Vers entgeht; vieleicht, nach langen Jahren.
Kan er fur euern Ruhm nicht ganzlich unnutz ſeyn.
Denn, wenn in ſpater Zeit man Zweifelvoll ſich fraget:
Iſts moglich, daß ihr Mut, dem Strome wiederſtehend,
Das Schiff, allein, erhielt, da jenes falſche Furcht
Und dieſes Eigennutz, das Ruder fallen ließ
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Und ſich dem Regenbach der von der Seine ſturmite,
Mutyvwillig uberaab? Jſts tnoglich, daß nur Sie
Durch ihrer Reden Kraft, als mutige Tirtei,
Dem Volke guten Sinn, und Mut dem Krieger geben?
Daß Sie, von Geitze frey, nach ſolchen Palmen giengen;
Die, noch ſo wol verdient, doch vieler bloder Sinn
am Leben weiaerte, und die noch, Zweifelvoll,
Rur von der Dankbarkeit der ſpaten Enkeln hiengen?
Denn wird ein freyer Geiſt dieß zu beweiſen iagen:
da! Ja! der Schweitzer ſelbſt, dem die Ratür die Gaben
Zu ſchmeicheln hat verſagt, dem nur das Herze redet,

Und deſſen Redlichkeit der Fremde, lachend, ſcheuet,
Redt, als ein Zeuge, das, was tauſend andre reden.

Auf! dapfre Helveter! laßt eure Droinmeln ſchallen!
Laßt eure Krafte ſeh n! laßt eure Fahnen flattern!
Land! das ins fremde Feld, aus den aeſunden Lenden,
Wenn keine Noth dir droht, ſein Volk, zu Hauffen, ſchuttet.
Schick deiner Kinder Kraft Batavien zuretten,
Die Schweſter, die dich liebt, und ſehnend nach dir ſieht.
Laß, weil es annoch Zeit, laß deine Sohne lernen
Die ſchwere Kriegeskunſt, damit ſie einſt auch konnen
Euch Vatter unſers Staats! dich heilges Vatterland!
Bey drohender Gefahr, mit ihren Leibern ſchutzen.
Dein Pflug geht ohne ſie, das Werkzeug, ohne welches
Das Scepter von ſich ſelbſt, dem Furſten aus der Hand
Jn kurzem fauen muß. Auf! Weil der Rachbar brennet;
Der zwar entfernet iſt doch wenn ein todend Gift
Das ferne Feld durchſtreift, mit rußigem Geneder,
Den Tod zum Folger hat, und augenbiicklich würaet,
Aus Stadten Wuſten macht: So ruſt der Kluge uch,
Und ſteurt, mit fruhem Rath, dem ſchreckenden Verderben.
Folgt euern Vattern nach, den Helden jener Zeit,

Da Murtens zrelder euch die ewgen Palmen brachten.
ahr Zentnerſchweres Schwert natt langer j Ueberlegung,
Schlug euch die Feſſel ab. Schqut! Dieſe Helden gehen!
Jhr Geiſt geht noch herum auf euern ſtillen Maur?n.
Gie friſchen ſelbſt euch auf; und ſtoren euch im Schlafe.
Auf! Macht der Varter Lob, durch dapfre Thaten, neu.
Daß Jhr des alten Ruhms, und auch der Zuverſicht
Von Harens wurdig ſeid, und Hollands, und der Welt.

K ik 4

Jhr Winde blaſet fort! Jhr Wellen wallet wieder!

Als ich von Haren ſang, habt ihr mir zugehoret
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